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Das Urteil im Parchimer Mordprozeß
Mehrjährige Zu

Der Parchimer Mordprozeß
Leipzig, 15. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Jm Parchimer Mordprozeß verkündete der Staatsgerichtshof

heute abend folgendes U teil:
Der Angeklagte Höß wird wegen ſchwerer Körperverletzung

und gemeinſchaftlichen Totſchlags zu 10 Jahren Zucht-
haus verurteilt, der Angeklagte Zabel zu 9 Jahren
6 Monaten Zuchthaus, Zens zu 6 Jahren 6 Mo-
naten Zuchthaus, Pfeiffer zu 6 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus, Wiemeyer zu 12 Jahren 6 Monaten Gefängnis,
Juriſch unter teilweiſe mildernden Umſtänden zu 5 Jabren
6 Monaten Gefängnis. Bei allen dieſen Angeklagten werden
6 Monate der erlittenen Unterſuchungshaft auf die Strafe an
gerechnet. Der Angeklagte Bormann wird wegen Beihilfe
zur ſchweren Körperverletzung und wegen Begünſtigung zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt, Fricke wegen Begünſtigung zu
10 Monaten Gefängnis, Hoffmann, Thomſen,
Mackenſen, Wulbrede

Radio-Reklame der
Drahtloſe Wahlpropaganda der Großen

Koalition
Berlin, 15. März.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Eine myſteriöſe Unternehmung ſcheint ſich in Berlin in der

letzten Zeit feſt in den Sattel geſetzt zu haben, um nunmehr

und Richter zu je 6 Monaten

ihre gefälligen Dienſte den linksſtehenden Parteien für den
Wahlkampf anzubieten. Das Unternehmen ſegelt unter der
merkwürdigen Flagge „Drahtlos- Dienſt A.G. für
Buch und Preſſe“. Alleiniger Geſchäſtsführer iſt der ſo-
zial demokratiſche Abg. Heilmann, der bekannte Herausgeber
der politiſch arlamentariſchen Nachrichten. Die Entſtehung fällt
in die Regierungszeit des Reichsinnenminiſters Dr. Soll-
mann, der ſeinen Referenten für Preſſe- und Verkehrsanuge-
legenheiten Miniſterialrat Dr. Haentzſchel, zum Aufſichtsratsvor-
ſitzenden dieſer Geſellſchaft beſtellt hat. Ueber die Verteilung
des Kapitals iſt näheres nicht bekannt, doch hat man die
preußiſche Große Koalition inſoſern in den Dienſt
der Angelegenheit geſpannt, als je ein Landtagsabgeordneter der
vier Regierungspartrien dem Verwaltungsrat angehört. Ur-
ſprünglich ſonte mit dieſer Geſellſchaft der amtliche preu-
ßiſche Preſſeapparat und eine amtliche Parlaments-
berichterſtattung verbunden werden. Jnzwiſchen hat die Geſell
ſchaft ein reiches Betätigungsfeld in der Beeinfluſſung und Be-
aufſichtigung aller in Deutſchland vorhandenen oder noch ent-ſtehenden AinterhaltungsRundfunkdienſte gefun
den. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat es der Reichsinnenminiſter
Sollmann verſtanden, dieſer Heilmannſchen Geſellſchaft Anteile,
Sitz und Stimme in allen Geſellſchaften im Reich
zu verſchaffen, welche die Programme der Rundfunkveranſtal-
tungen herſtellen. Jnsbeſondere mußte der Geſellſchaft in allen
Fällen die Berufung des politiſchen Redakteurs
für den Unterhaltungsfunkdienſt eingeräumt werden. So iſt alfo,
anſcheinend unter Billigung der gegenwärtigen Regierung, das
euzeitlickſte Mittel der Wahlpropaganda den Sozialdemokraten
in die Hände geſpielt worden. Es iſt unter allen Umſtänden
zu verlangen, daß dieſes politiſche Rundfunkmonopol unverzüg-
lich beſeitigt wird und daß Gelegenheit für die Berückſichtigung
aller politiſchen Jntereſſen geboten wird. Jm übrigen wird die
Regierung die Akten über dieſe myſteriöſe Angelegenheit der
Oeffentlichkeit nicht länger vorenthalten können, damit dieſe ſich
ein Bild machen kann, ob hier tatſächlich mit wichtigſten poli
tiſchen Jntereſſen Schindluder getrieben wird.

Einmütige Ablehnung der „National-
liberalen Vereinignng“

Berlin, 15. März.
Der zum 15. März nach Berlin einbernfene Parteivorſtand

der Deutſchen Volkspartei nahm zu der in der Preſſe veröſfent
lichten Gründung einer Nationalliberalen Vereinigung der
Deutſchen Volkspartei“ Stellung. Mit Ausname eines einzigen
im Auslande weilenden Mitgliedes war der Parteivorſtand voll
zählig erſchienen. Der Parteivorſtand beſtitigte einmütig die be
reits am 13. März von ken in der ReichsFauptſtadt weilenden
Mitgliedern des Parteivorſtandes abgegebne Erklerung und
ſtellte erneut einſtimmig feſt, da die Duldung einer po
litiſchen Sonderorganiſation in der Partei
unmöglich und für die Partei untragbar ſei. Die
aus dem Lande eingelaufenen zahlreichen Kundgebungen, die ſich
ausnahmslos gegen dieſe Zerſplitterung in der Partei wenden,
zeigen, daß die Organiſationen im Lande auf demſelben Boden

hat.

ſtehen wie der Parteivorſtand.

tihthansſtrafen
Gefängnis. Auf die Strafen wird bei Fricke 4, bei Hoffmann 3,
bei Thomſen. Mackenſen und Richter je 4 Monate der erlittenen
Unterſuchungshaft angerechnet.

Zur Begründung führt der Vorſitzende u. a. folgendes
aus: Die Angeklagten gehören ſämtlich einer Organiſation
an, die ſich auf deutſchvölkiſcher Grundlage gebildet

Sie haben in der unmenſchlichſten Weiſe auf Kadow einge-
ſchlagen, und zwar auf den Kopf, teils mit Stöcken und teils mit
der Fauſt, Höß ſogar mit einem Baumſtamm. Was Jurich an-
langt, ſo war zweiſelhaft, ob er zurechnungsfähig geweſen iſt.
Das Gericht bat aber verminderte Zurechnungsfähigkeit ange-
nommen und die Gutachten der Sachverſtändigen als Grundlage
dienen laſſen. Was das Verbrechen anbelangt, ſo hat der
Staatsgerichtshof angenommen, daß der Totſchlag nicht mit
Ueberlegung ausgeführt worden iſt, wie die Anklage an-
nimmt, ſonſt hätte auf Mord und Totſchlag erkannt werden
müſſen.

Nach dieſer Rede ſtellt der Oberreichs anwalt den An-
trag auf erneute Verhaftung des einmal vorübergehend verhaf-
teten Angeklagten Bormann. Der Gerichtshof lehnt den Antrag
ab. Hierauf läßt aber der Oberreichsanwalt den Angeklagten
Vormann wegen Fluchtverdachtes von ſich aus feſt-
nehmen und abführen.

Großen Koalition
Die parlamentariſchen Arbeiten in Preußen

Berlin, 15. März.
Ueber die parlamentariſchen Arbeiten in Preußen erfahren

wir: Der am kommenden Dienstag wieder zur Plenarſitzung zu
ſammentretende Landtag wird nur kurze Zeit zuſammenbleiben,
da der Haushalt für 1924 noch nicht zur Beratung geſtellt werden
kann. Vor allem ſollen zur Erledigung kommen die Abſtim-
mungen zu den Anträgen der Deutſchen Volkspartei und der
Deutſchnationalen über die Dampfkeſſelgufſicht und
über die einſtweilige Einſtellung der Maßnahmen gegen die
Keſſelüberwachung, ferner die neuen Kirchenverfaſſung s-
geſetze ſowie das Ausführungsgeſetz zum Reichsjugendwohl-
fahrtsgeſetz.

Der Preußiſche Staatsrat wird am 26. März ſeine nächſte
Plenarſitzung abhalten. An wichtigem Beratungsſtoff ſind zu
nennen: die Ausführungsbeſtimmungen zum Schupo-Ge-
ſetz, ſowie das Vermögensgeſetz für die katholiſche
Kirche. Der Hausbalt wird vorausſichtlich erſt Anfang April
den Staatsrat beſchäftigen und zwar den Hauptausſchuß, fo-
dann die Plenarverſammlung. Es iſt kaum damit zu rechnen,
daß der Haushalt vor dem 15. April an den Landtag zur Be-
ratung gelangt.

Die Beamtengehaltserhöhungen
Berlin, 15. März.

Die in den letzten Tagen in die Preſſe gelangten Nachrichten
über das Stocken der Verhandlungen wegen Erhöhung der Be-
amtenbezüge ab 1. April haben, wie vom Landesverband der
höheren Beamten Preußens geſchrieben wird, eine unge
heure Erregung auch in der preußiſchen höheren Beamten-
ſchaft hervorgerufen. Noch immer liegen die Preiſe der wich-
tigſten Lebens- und Bedarfsartikel über Friedenshöhe,
aber die in Ausſicht geſtellte Erßöhung der Gebälter iſt ausge-
blieben. Fortſchreitende Verelendung und Verſchuldung der Be-
amtenſchaft mit ihren für den Staat verderblichen Folgen ſind
das Ergebnis. Dieſen Zuſtänden muß im Jntereſſe der Be-
amtenſchaft ſowoßl wie des Staates ein ſchleuniges Ende gemacht
werden. Hierzu bedarf es nicht nur etwa eines Ausgleiches für
die geſtiegenen und weiter ſteigenden Mieten,
ſondern einer durchgreifenden Erhöhung der Beamten-
bezüge. Unſtimmigkeiten zwiſchen dem Reich einerſeits und
den Ländern ſowie Gemeinden andererſeits wegen Verteilung
der Steuern können keinen Grund dafür abgeben, daß man ſich
dieſer gebieteriſchen Pflicht noch länger entgzieht.

Die Forderungen der Kriegsbeſchädigten
zur Ueuregelung der Fürſorge

Berlin, 15. März.
Der Reichsverband deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegs-

hinterbliebenen, Sitz Berlin, veranſtaltete geſtern nachwittag
unter zahlreicher Beteiligung von Vertretern des Magiſtrats. der
maßgebenden Faktoren der Fürſorge und Wohlfahrtspflege ſo-
wie der politiſchen Parteien im Stadtverordneten- Sitzungsſaale
eine Fürſorgekonferenz, die zu der neuen Rege'une der
Kriegsbeſchödigten- und Hinterbliebenenfürſorge Stellung nakm.
Nach dieſer Neuregelung, die von der Regierurg auf Crund des
Ermächtigungsgeſetzes verfügt worden iſt, ſoll die bisher zu den
Aufgaben des Reiches gebörende Kriegsbeſchädigten- und Hrtnter

bliebenenfürſorge in die allgemeine Wohlfahrts-
pflege der Länder und Gemeinden eingeſchmolzen
werden. Verbandsvorſitzender Becker Leipzig betonte ein
leitend, daß die Kriegsbeſchädigtenorganiſationen trotz ihrer Pro

teſte gegen dieſe Neuerung wenig Verſtändnis bei der Re-
gierung und beim Reichstage gefunden hätten. Trotzdem die be
rufenen Jntereſſenvertreter der Kriegsopfer dieſe vorgenommene
Regelung der Verſchmelzung ablehnen, ſeien ſie doch gewillt da
man ſich auf den Boden der realen Tatſachen ſtellen müſſe, ar
dieſer Neuregelung mitzuarbeiten. Er präßziſierte die Forde-
rungen der Kriegsbeſchädigten dahingehend, daß die bisher aus
dem allgemeinen Rahmen der Fürſorge herausgenommene
Sonderfürſorge für die Kriegsopfer nichtherabgedrückt und eingeengt werden darf, ſon-
dern daß die Kriegsbeſchädigtenfürſorge das Mindeſtmaß für die
allgemeine Fürſorge darſtellen und richtunggebend für einen
weiteren Ausbau ſein müſſe. Vor allen Dingen müßten die his-
her geltenden Rechte des Beſchwerdeweges und des Mit-
beſtimmungsrechtes in Eeſtalt der Beiräte zum mindeſt
erhalten bleiben. Das Recht der weiteren landesgeſetzchen
Regelung dürfte nicht ausſchließen, daß der verwaltungstech-
niſche Aufbau in den verſchiedenen Ländern verſchieden ſei. Die
Kriegsbeſchädigten forderten ferner, daß die bisherigen Haupt-
fürſorge- bzw. Fürſorgeſtellen als Landes- bzw. Bezirksfürſorge-
verband weiter beſtehen bleiben, wie dies der ſüddeutſche Enk-
wurf vorſehe. Der Redner beſchäftigte ſich dann eingehend mit
dem preußiſchen Entwurf, der die Hauptfürſorgeſtellen nicht er
halten wolle, was für die Kriegsbeſchädigten unannehmbar ſei.
Des weiteren müſſe gefordert werden, daß die bisherigen ge-
ſchulten Kräfte erhalten blieben, und daß es ſich bei der Neu
regelung um keinen Abbau der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
handeln dürfe. Ebenſo proteſtierten die Kriegsbeſchädigten für
die Einführung der Arbeitspflicht für Kriegsbeſchädigte.
Obermagiſtratsrat Dr. Liebrecht von der Hauptfürſorgeſtelle
Berlin legte den Standpunkt dieſer Behörde dar. Er betonte, daß
die Hauptfürſörgeſtellen infolge der Finanznot des Reiches oft
nicht mehr die innere Berechtigung hätten, weiter beſtehen zu
bleiben. Er ſtellte ſich aber gleichfalls auf den Standpunkt, daß
die bisherigen Erfolge der Kriegsbeſchädigtenfürſorge bei der
Ernſchmelzung in
müßten. Vor allem hob er hervor, daß es ein glücklicher Gedanke
ſei, die Arbeitsbeſchaffung für Kriegsbeſchädigte in den
neuen Entwurf mit aufgenommen zu haben. Nachdem ſüch
Landrat Graf Rotkirch von der Fürſorgeſtelle Brandenvurg
über die dortigen Verhältniſſe geäußert hatte, fand eine Aus
ſprache ſtatt, in deren Verlauf Vertreter der verſchiedenſten po
litiſchen Parteien zu dieſer Frage Stellung nahmen.

Die Sitzungen der Sachverſtändigen
Paris, 15. März.

(Von unſerem eigenen Berichterſtatter.)
Wie Havas berichtet, hat der Bankausſchuß des erſten

Sachverſtändigenkomitees geſtern nachmittag eine zweite
Sitzung abgehalten. In der Frage der Goldnotenbank
bleiben nur noch zwei oder drei Punkte zu regeln, im übrigen
ſind die Arbeiten nahezu vollſtändig abgeſchloſſen.
Eine neue Beſprechung mit Reichsbankpräſident Dr. Schacht er
ſcheint erforderlich. Für dieſe iſt der nächſte Mittwoch in Aus
ſicht genommen. Der Unterausſchuß tritt heute erneut zuſammen,
um ſich mit der Eiſenbahnfrage zu beſchäftigen, für die
bereits verhandlungsfertige Pläne vorliegen. Der Redaktions-
ausſchuß hat ebenfalls geſtern nachmittag ſeine Arbeiten fort
geſetzt. Er tagt heute, und zwar iſt jedes Mitglied für ſich mit
der Abfaſſung eines beſtimmten Teiles der Berichte beſchäftigt,
die dann zunächſt im Redaktionsausſchuß erörtert werden ſollen.
Das Komitee Dawes hat außerdem geſtern nachmittag eine Voll
ſitzung abgehalten, in der es ſich mit Budgetfragen be
ſchäftigte.

Die Gründe für Poincarés letzten Sieg
im Senat

Paris, 15. März.
hat im Senat eine Mehrheit von 80 bzw. 15

Stimmen davongetragen. Bei der letzten Abſtimmung über die
Wahlreform etrug die Majorität bekanntlich 16 Stimmen. Jm
„Echo de National“ zieht Tardieu Vergleiche und ſtellt aus-
drücklich feſt daß die Regierungsmehrheit zurück
gegangen ſei. Man darf indeſſen nicht außer Acht laſſen,
daß eine Reihe regierungsfreundlicher Blätter, das „Echo de
Paris“ allen anderen voran, mit einer Mehrheit von nur
10 Stimmen gerechnet haben. Was erklärt den Erfolg Poin
carés? Es ſcheint, daß der Miniſterpräſident im Verlaufe ſeiner
ungewöhnlich ſchlagfertigen Rede es fertig brachte, die Seng-
toren über die wahre Tragweite der Ermächti-
gungsgeſetze geſchickt hinwegzutäuſchen. Er be
tonte mit großem Nachdruck, daß Artikel 1 der Regierung eine
nur vorübergehende Allmacht einräume und daß das Parlament
nach Ablauf von vier Monaten alle zur Erzielung von Erſpar-
niſſen herausgegebenen Erlaſſe zu ratifizieren haben wird. Jm
übrigen iſt nicht zu verkennen, daß die Frankenhauſſe
die Stellung Poincarés beträchtlich verſtärkte, Auch ſcheint
eine Reihe von Senatoren für den Fall einer Demiſſion des
Kabinett Heondſtreiche von kommuniſtiſcher oder royaliſtiſcher
Seite befürchtet zu haben. „Petit Bleu“ ſieht voraus, daß die
Blätter der Linken aus der geringen Mehrheit Poincarés
Schlüſſe auf die unſichere Stellung des Kabinetts ziehen werden.Das Blatt erklärt, daß Walde Rouſſean nach rleſen ſeiner

Poincaré

Regierungserklärung nur drei Stimmen Mehrheit erlangte,
aber trotzdem drei Jahre am Ruder geblieben ſei.

die allgemeine Fürſorge verwandt werden
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General v. Loſſow
Der Hitlerprozeß

München, 15. März.
(Eigener Drahibericht.)

Um 12 Uhr wird die Oeffentlichkeit wiederhergeſtellt und in

Verrehmung des Generals Danner,
des Münchener Stadtkommandanten, eingetreten. o

Zeuge Danner berichtet über die Vorgange und über das
Zuſammentreffen mit Loſſon in der Stadttomuandantur in der
Nacht auf den 9. November. Loſſow ſei außerordentlich zornig
geweſen und habe ſich in den ſchärfſten Worten geäußert über
den „hundsgemeinen Ueberfall“.

Vorſ.: Sie haben alſo den Eindruck gehabt, daß Loſſow nie
mals ernſtlich mitgetan lat?

Danner: Den Eindruck mußte ich haben und ich mußte des
halb annehmen, daß der Befehlshaber ſo eingeſtellt war, wie er
auch am Tage vorher eingeſtellt war.

Erſter Staatsanwalt Stenglein: Welche Einſtellung haben
Sie denn am 7. erfahren

Danner: Bei der Offiziersbeſprechung am 7. November
daite Loſſow die Einſtellung der Reichswehr einer Putſchgefahr
gegenüber ſchon dahm feſtgelegt, daß in dieſem Falle die Reichs
wehr dagegenſtehen werde.

Hitler: Würden die Herren, wenn Loſſow geſagt hätte, um
das Aeußerſte zu verhüten, mache er mit, ihm Gefolgſchaft ge
leiſtet haben

Danner: Jch glaube, daß wir bei unſerer urſprünglichen
Entſcheidung geblieben wären. (Große Bewegung.)
Die Verteidigung kommt jetzt eingehend auf die Frage des
pregebrauchs am 9. November mittags bei der Reſidenz zu
ſprechen.

General Danner erklärt mit aller Entſchiedenheit, daß der
ausdrückliche Wille beſtand, unter allen Umſtänden ein Blut
vergießen zu verhüten.
Weitere Fragen beantwortet der Zeuge dahin: Wir hatten

die Meldung erhalten, daß ein bewaffneter Zug im Anmarſch
S Ein poſitiver Befehl zum Schießen wurde nicht gegeben.
Die Frage, ob man nicht zweckmäßig einen Parlamentär nach
dem „Bürgerbräukeller“ hätte ſchicken können, beantwortete
Danner damit: Das war nicht meine Sache, das war Sache
des Befehlshabers. Als der Zug in die Stadt unterwegs war,
wurde er uns als bewaffneter Zug gemeldet.

Als letzter Zeuge wird heute der Stadtrat Rechtsanwalt
Nußbaum über die

Vorgänge im Rathaus am Marienplatz
und insbeſondere über die Geiſelverhaftungen ver-
nommen.

Der Zeuge ſchildert, wie am 9. November vormittags ein
e bewaffneter Nationalſozialiſten in den Sitzungsſaal des
Rathauſes eindrang. Einer der Eindringlinge riß den Bürger
meiſter Schmid hoch, ein anderer riß mich am Handgelenk undich erhielt einen Gewehrkolbenſchlag auf die linke en
Es wurde geſagt, daß binnen 24 Stunden alles vollſtreckt ſein
würde. Wir wurden dann aus dem Rathaus auf den Marien
platz geführt, dort beſchimpft, beſpuckt, geſtoßen, geſchlagen und
dann zum „Bürgerbräukeller“ gebracht. Während wir dort
ſtanden, kam Hetler, der in einer Entfernung von etwa 10 Meter
vor uns ſtand und zu uns hinüberſah. Als wir im großen Saale
waren, kam Ludendorff herein und fragte: Was iſt mit dieſen
Leuten? Einer antwertete: Die ſind vom Stadthaus. Darauf
wurden wir in die Gruppen geſtellt, die zum Marſch in die
Stadt beſtimmt waren. Vor unſeren Ohren wurde erklärt:
Wenn die Reichswehr ſchießt, dann werden die Gefangenen nicht
niedergeſchoſſen, dann werden ſie einfach niedergeſchlagen. Die
Seitengewehre wurden hierauf aufgepflanzt. Nachdem die Be
ſchimpfungen fortwährend weitergegangen waren, kam plötzlich
der Befehl für uns, n Laſtguto zu beſteigen. Die Fahrt ging
nach auswärts durch den Perlacher Forſt. Jn Höhenkirchen
wurde gehalten. Die Munition wurde abgegeben und einer der
Führer ſagte: Wenn einer von Euch nur einen Schritt aus dem
Lokal macht, wird er ſofort niedergeſchoſſen. Spöter erklärte
man uns, daß wir frei ſein würden, aber wir dürften nicht
erzählen, wo wir zuletzt geweſen ſeien. Wir wurden dann
wirklich entſaſſen. begaben uns zur nächſten Bahnſtation und
fuhren nach München zurück.

Der Vorſitzende verlieſt einen vom 3—. März datlierten
Brief des Generals von Loſſow. der zu den Außſagen des An
geklagten Hitler am geſtrigen Nachmittag Stellung nimmt. Es
heißt darin u. a.: Am 30. April vormittags waren die Herren
Hitler, Kriebel und Köller zu einer Beſprechung auf meinem
Zimmer erſchienen. Die mit Hitler zuſammengeſchloſſenen
Kompfherhände wollten die Maifeier der Sozialdemokraten unter
allen Umſtänden unmöglich machen. Die Herren verlangten von
mir für ihre Zwecke die Herausgabe von Waffen. In Anbetracht
der Lage am 30. April habe ich die an mich oeſtellte Forderung
abgelehnt. Jch hätte töricht oder verbrecheriſch ſein müſſen,
wenn ich als Träger der ſtantlichen Macht dieſen Leuten Waffen
n

Krieg den Ratten
Wie ſind Phosphorlatwerge und Meerzwiebelpräparate bei der

Rattenbekämpfung zu bewerten?

Von Profeſſor Dr. H. Raebiger, Halle.
Die hieſige Polizeiverwaltung hat bekanntlich für Sonn

abend, den L2., und Sonntag. den 23. März d. J., eine all-
gemeine Rattenvertilgeing in Halle angeordnet.

Ein behördliches Vorgeben gegen die Ratten iſt ſowohl vom
hygieniſchen wie ökonomiſchen Standpunkt zu begrüßen, denn
ſie ſpielen nicht nur eine bedeutſame Rolle bei der Uebertragung
menſchlicher und tieriſcher Jnfeftionskrankheiten, ſondern ſchaden
auch dadurch in erheblichem Maße, daß ſie fortgeſetzt unſere
Nabrungsmitkel-, Futter- und Erntevorräte vlündern und durch
Beſchmutzung unbrauchbar wachen. Fierzu kommen die großen
Verluſte die ſie »r Befriedigung ihrer Raubſucht in Kleintier-
daltungen herbeiführen, ganz abgeſehen von den Ver-
heernngen durch unvnterbrechene Wüßl- und Nagegarbeit. Eine
Wanderratte kann durchſchnittlich 350 Gramm bis 1 Pfund
ſchwer werden. Derartige Tiere brauchen bei der ihnen eigenen
Gefräßigkeit natürlich viel Nahrung und können eine verhältnis-
mäßig große Kraft entfalten. Ferner fällt ihre ſtarke Ver-
wehrungefähigkeit ſehr ins Gewicht.

Eine Großvertilgung der Ratten iſt daher eine dankens-
werte Aufgabe, ſie muß aber unter behördlicher Leitung und
nach einheitlichen Geſichtepunkten mit Mitteln durchgefſihrt
werden, die einerſeits tödlich für Ratten, andererſeits für Men-

er

erſcheint nicht mehr
in die Hand gegeben hätte. Nur ein ganz törichter Menſch kann
in einem Verhalten am 30. April Wortbruch oder Ehren wort-
bruch erblicken. Leutnant Berchem, der bei dieſer Beſprechung
anweſend war, wird in der Lage ſein, dieſe Ausführungen eid-
lich zu erhärten.

Hitler erklärt hierzu: Jch bedauere noch einmal, daß mir
geſtern das Wort entfahren iſt. An der Sache ſelbſt hindert das
aber nichts. Der Herr General hat ſein Wort gegeben, aber nicht
gehalten, alſo gebrochen. Warum ich das geſtern hier ſagte, war
eine Folge der neuen Beleidigungen, die mir der Herr Generat
in dieſem Saal zufügte.

Rechtsanwalt Gademann ſtellt den Antrag, den Beſchluß des
Gerichts durch die zweite Verurteilung Loſſows zu einer Geld-
ſtrafe dahin zu ändern, daß gleichzeitig ein Vorführungsbefehl
erlaſſen wird, damit Loſſow auf jeden Fall am Montag erſcheint.
Die Verteidigung könne auf die Zeugenſchaft des Generals nicht
verzichten. Es müßten insbeſondere die Zuſammenhänge aus
der Zeit vom 22. Oktober bis Ende November geklärt werden,
da die heutigen Ausſagen des Zeugen Schierach ein ganz neues
Bild ergeben hätten. Rechtsanwalt Holl und Dr. Götzz unter-
ſtützen den Antrag.

Oberſtleutnant Kriebel erklärt, daß er ſeine Ausſagen über
die Vorgänge am 1. Mai nur in geſchloſſener Sitzung machen
könne.

Staatsanwalt Ehardt: Das, was am 1. Mai geplank war,
ergibt ſich mit abſoluter Klarbeit aus dem Beweismaterial, das
die Staatsanwaltſchaft leider in den letzten Tagen in die Hände
bekommen hat. Jch möchte dem Eericht das Protokoll üher-
geben. Wenn das Gericht Wert darauf legt, zu wiſſen, was om
1. Mai geplant war nicht von Loſſow, ſondern von der an
deren Seite ſo bitte ich. das Protokollbuch als Beweismittel
heranzuzieben und vorzuleſen.

Der Vorſitzende geht auf dieſe Aeußerung nicht weiter
ein, ſondern erhebt ſich von ſeinem Platz und erklärt: Die
nächſte Sitzung findet Montag 389 Uhr vormittags ſtatt.

Beleidigungsklage Hitlers gegen Dr. Zchweyer
München, 15. März

Der Hifſer- Prozeß dürfte wohl noch einen Beleidigungs-
prozeß Filera gegen den bayriſchen Miniſter des Jnnern Dr
Schwe ver noch ſich ziehen. Jm Hitler-Prozeß war wiederholt
die Rede von einem Ehrenwort, das Hitler dem Miniſter
des Jnnern gegeben hoben und das Hitler gebrochen haben ſoll.
Nun hat der Miniſter des Jnnern geſtern der Preſſe eine Mit

teilung zugehen laſſen, in der der Miniſter den Wortbruch Hitlers
ihm gegenüber mit allem Nachdruck betont. Hitler hat bereits
ſeinen Anwalt beauftragt, die Angelegenheit in die Hand zu
nehmen. Das kann doch nichts anderes heißen, als die Be
leidigungsklage einzureichen.

Der Seigner-Prozeß
Leipzig, 15. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Jm weiteren Verlauf der Vernehmung erklärt der Ober-

ſtaatecnwalt Schlegel, daß bei dem Trainbataillon mehrfach die
Vernichtung der Akten vorgekommen ſei und nennt ale
Zeugen dafür den Kaufmann Weiner in Chemnitz.

Die Frage des Rechtsanwalts Marſkner, ob die Akten
durch Zeijgner vernichtet worden ſeien, wird vom Ober-
ſtaatsanwalt bejaht.

Der Zeuge Weiner teilt mit, daß er von der Staatsanwalt-
ſchaft telegrapbiſch geladen worden ſei. Er iſt 1918 beim Train-
bataillon 19 eingezogen worden. Jn dieſer Zeit habe ein Ver
fahren darüber geſchwebt, ob er in Chemnitz Durchſtechereien ge-
habt habe, was er übrigens als ein unbegründetes Verfahren be-
zeichnet. Zeigner, der damals die Amneſtiegkten bei der Train-
abteilung geleitet hat, habe ikm dann um eine Ausſprase ge
beten, habe ihn nach ſeinen Vermögensverhält-
niſſen befragt und bemerkt, der Kommandeur habe geſagt,
daß Weiners Sache aus der Welt geſchafft wer-
den könne, wenn Weiner 3000 bis 5000 Mark
flüſſig machen könne. Dann könnten, hat Zeioner gefagt, die
Akten vernichtet werden. Weiner iſt aber nicht darauf einge
gannen, da er ein gutes Gewiſſen Fatte. Weiner erzählte das
Erlebnis mit Zeigner ſpäter auf dem Chemnitzer Büro der
Denttſchen Volksportei und trug es auch dem Juſtizminiſter
Bünger vor. Der Zeuge erkennt Zeigner beſtimmt wieder.

Rechtsanwalt Frick bemerkt, daß dieſer Zwiſchenfall noch um
fangreiche Beireisanträge zur Folge haben müſſe. Er boeantragt,
den Major Tromver, früher beim Trainbataillon, als Zeugen
zu vernehmen und beontragt. da der Oberſtagtsanwalt das für
unmöglich erklärt, die Vertagung des geſamten Prozeſſes.

fach ar genommen wird. ſchon innerhalb weniger Tage, ſondern

Dieſe Herren müſſe man dahaben, man müſſe darauf beſtehen,

gangen waren. Noch deutlicher ſprechen die Zahlen der Dies
dener „Erfolgsanzeige“. Es kamen an 22 131 Stellen Phosphor-
latwerge, an 252 Stellen andere Gifte durch Kammerjäger und
an 228 Stellen Mittel durch Hausbeſitzer zur Auslegung Es
konnte jedoch nur an 5784 Stellen nachgewieſen werden, „daß
die ausgelegten Gifte befreſſen worden ſind.“

Die Phosphorlatwerge iſt von den Ratten alſo nicht einmal
gern genommen worden, außerdem hat ſich nach den Berichten
des Dresdener Wohlfahrtspolizeikommiſſariats ſelbſt bei der
unter amtlicher Aufſicht durchgeführten Großtilgung nicht ver
meiden laſſen, daß neben 1092 aufgefundenen Rattenkadavern
72 Haustiere infolge der Giftaufnaßme zugrunde gingen. Das

von 6,68 25 nützlicher Tiere! Dieſelben Beobachtungen ſind in

worden. Die Verluſte erſtreckten ſich nicht nur auf Hande,
Hatzen und Eeflügel aller Art, ſondern auch auf Schwerne,
Ziegen und Rinder. Wenn die Biologiſche Reichsanſtalt für
Land und Forſtwirtſchaft in ihrem Gutachten vom 11. Fe
druar 1915 gegen die Anwendung von Phosphorlatwerge zur
Mäuſerertilgung gewichtige Bedenken erhebt, ſo muß dieſe War
nung erſt recht bei der Rattenvertilgung Beachtung finden. Die
chemiſche Umſetzung des Phosphors vollzieht ſich nicht, wie viel

ſie tritt, wie das Reichsgeſundheitsamt in ſeiner belehrenden
Schrift über „Die Rattenvertilgung“ angibt, erſt nach zwer bis
drei Monaten ein. Jn Form von Phosphorlatwerge, mit Meht,
Waſſer, Fett und Zucker angerichtet, wird es naturgemäß längere

ſchen und nützliche Tiere relativ unſchädlich ſind.

Die Polizeiverwaltung hat für dieſen Zweck 3prozentige
Phosphorlatwerge oder Meerzwiebelpräparate empfohlen. Daß
Phosphor wirkſam gegen die Ratten iſt, wird niemand be
zweifeln, denn er ſtellt ein ſtarkes Gift dar, von dem 356 Gramm
genüqt, um Pferde und Rinder, 005--0 02 Eremw. m
Schafe, Schweine und Hunde, 0,01--0,08 Gramm, um Katzen
und Geflügel zu töten. So erklärt ſich, daß bei'vie weiſe im An

en den Berliner Großkampftag gegen die Ratten außer
dentlich viele Klegen von ſeiten der Tierhalter kaut wurden,

z Beſtände durch Aufnahme des Giftes ſchwer geſchädigt
den ſind, und daß in das Vathologiſche Jnſtitut der dor

Mägen Tierärztlichen Hochſchule damals auffallend viele Tiere
M ngeliefert wurden, die an Phosphorvergiftung zugrunde ge worden iſt.

Zeit dauern, bis ſich das Gift in einem derartig hergeſte ten
Brei in die ungiftige Form verwandelt, da der in demſelben
fein verteilte Phospbor zu einem nicht geringen Tejl von Luft
zutritt geſchützt iſt. Bei der Vorließe der Ratten leicht beweg-
liche Eegenſtärde, alſo auch Giſtköder. zu verſchleppen, Seter
leider auch das Einſperren der gefährdeten Hanustiere keinen

unſerer Provinz im Laufe der Jahre iwmer wieder gemacht

der ſchwere Makel von Dr. Zeigner genommen werde,a die Ladung Weiners gekommen ſei. der
Dr. Frick fordert weiter die Ladung des Juſtizminiſterz

Bünger. des Rechtsanwalts Lenk- Chemnitz und verſchiedener an
derer Herren.

Oberſtaatsanwalt Schlegel ſtellt feſt, daß Major Tromver
ſich im Auslande, wahrſcheinlich in der Schweiz, aufhalte. Die
Verteidiger halten ihren Antrag aufrecht.

Jn der Nachmittagsſitzung trug der Vorſitzende den Falt
Brandt vor. Nach der Anklage ſoll Vrandt in Propſtheida
der wegen Vergehens gegen die Reichsgetreideverordnung zu zwei
Monaten Gefängnis und 2500 Mark Geldſtrafe verurteilt wor-
den war. zwecks Berückſichtigung eines Gnadengeſuches dem
Zeigner 22000 Mark in einem offenen Brief
umſchlag und außerdem eine Gans geſchenkt
haben. Ferner kamen noch die Angelegeneiten der Kaufleute
Friedrichſen und Priborsky zur Sprache, die wegen
Hehlerei zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurden. In dieſer
Sache ſoll Zeigner 3000 Mark, ein Brillantkollierund einen Brillantring genommen haben. Die Schmug-
ſtücke ſollten zurückgegeben werden. Möbius, der ſie mit Frau
Friedrichſen zu Zeigner gebracht haben ſoll, hat ſie aber angeb
lich verkauft. Ferner trug der Vorſitzende den Fall Zacharigs
und Salomon Schmoler vor, in dem Zeigner es handelle
ſich um die Erlangung einer Aufenthaltsgenehmigung zahl
reiche Geſchenke angenommen und Pelzfutter zu ſehr
niedrigem Preiſe gekauft habe.

Als Zeuge wird zunächſt Geheimrat Kundt vernom-
men, der frühere Leiter der Gnadenabteilung des ſächſiſchen
Juſtizminiſteriums. Der Vorſißende fragt ihn, ob die Angaben
über die Richtlinien für die Gnadengeſuche, wie ſie Zeigner ge-
ſagt habe, ſtimmen. Der Zeuge beſtätigt dies. Jm allgemeinen
hätten die Richtlinien ſchon beſtanden. aber man habe wohl hier
noch größere Milde walten laſſen. Die Geſuche ſeien vom Ge
ſichtsvunkte der Vernunft aus behandelt worden. Es ſeien ſehr
viel Sachen bei Zeigner vorzutragen geweſen. Zeigner habe
dabei ſehr gedrängt. Das Geſuch von Brandt iſt vom
Wirtſchaſtsminiſterium zweimal nicht befürwortet worden. Ob
die Notiz Zeigners, daß Brandt bei ihm perſönlich vorgeſpro hen
habe, ſtimme, könne er nicht ſagen. Das Wirtſchaftsmintiſterium
iſt ſchließlich einverſtanden geweſen und das Gnadengeſuch iſt
berückſichtigt worden. Der Zeuge hat bei der ganzen An
gelegenheit nichts Auffälliges gefunden.

Nun entſpann ſich eine Debatte darüber, ob die Akter des
Gnadengeſuches durch perſönliche Bemerkungen von Miniſter zu
Miniſter oder von Miniſterium zu Miniſterium gehen müßten.
Wie der Zeuge ſagt, ſind beide Wege üblich geweſen. Jn Sachen
Friedrichſen Priborski iſt dem Zeugen die Strafe zu hoch er
ſchienen. Zeigner habe ihm geſagt: Wollen Sie hier auch be
gnadigen?

Dr. Zeigner bemerkt, die damals verlangte Vorlegung der
Fachakten beweiſe, daß er dem Gnadengeſuch kritiſch gegenüber
geſtanden habe. Dr. Zeigner führt weiter aus, daß er oft bis
nachmittags 4 Uhr mit der Bearbeitung der Gnadengeſuch be
ſchäftigt geweſen ſei.

Der Zeuge beſtätigt, daß ſich die Gnadengeſuche gebdäuft
baben. Jm Falle Tromper habe Dr. Zeigner damals de
mängelt, daß eine Entſchließung, obwohl ſie noch im Schoß des
Miniſteriums ruhe, ſchon draußen bekannt geworden ſet.
Zeigner ſei der Meinung geweſen, eine Perſönlichkeit im Mini-
ſterium ſei daran beteiligt. Ob Zeigner geſagt hat, daß Möbius
die Akten in ſeiner Wohnung eingeſehen habe, kann Zeuge heute
nicht mehr ſagen. Miniſterialdirektor Wulffen aus dem
Juſtizminiſterium hat in der geſchäftsmäßigen Behandlung der
Fälle Friedrichſen und Brandt nichts gegen die legale Ducch-
führung befunden. Die Gnadengrundſätze ſind ungeſchrieben. Es
muß das Empfinden walten.

Die Frage des Oberſtaatsanwalts, ob dem Miniſter Fämt
liche Gnadengeſuche vorgelegt ſeien. wird vom Zeugen verneint.
Die Entſcheidung trafen meiſtens die Referenten und Dezernen
ten. Dem Zeugen ſind auch einzelne Gnadenentſchließunger
Zeigners zu weit gegangen. Bei einer Frau, die zu Zucht-
haus verurteilt und dann zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt
war, iſt Zeigner auch dieſe Strafe noch zu hoch erſchienen

Dann folgt die Vernehmung des Juſtizoberamtmanne
Oppelt. Er beſtätigt die Anhäufung der Gnadengeſuche wäh
rend Zeioners Amtstätigkeit. Zeigner hat oft von morgens bis
ſpät abends gearbeitet, manchmal hat er gleich im Miniſteriuw
geſchlafen.

Dr. Zeigner legt Wert anf die Feſtſteſung, daß er eir
ſchlechtes Perſonengedächtnis hbabe, daß er ſogar
längere Zeit die Mitglieder ſeiner eigenen Fraktion nicht ge
kannt habe.

Am Schluß der Sitzung zieht ſich das Gericht noch zu einer
langen Beratung über die Beweisanträge zurück. Es wird
dann der Beſchluß verkündet, daß vorläufig auf die Ladung des
Majors Tromper verzichtet werden ſoll, ebenſo auf die Ladung
des Leutnants Ohlendorfer. Dagegen müſſen die militäriſchen
Akten in der Angelegenheit Weiner hier eingezogen worden.
Außerdem ſind u. a. für die nächſte Woche Rechtsanwalt Dr.

elzer und Rechtsanwalt Graf geladen.
Der nächſte Verhandlungstag iſt Dienstag.

Demgegenüber verdient auf Grund meiner annähernd
20jährigen Erfahrungen herrorgehoben zu werden, daß Meer-
zwiebelpräparate im Vergleich zum Phosphor ein ſehr un
ſchuldiges Vertilgungsmittel ſind. Die gewöhnlichen Handels
präparate in Brocken, Kuchen oder Wurſtform können aller
dings in größeren Mengen gefreſſen Hunden ſchädlich werden,
da die Meerzwiebeln einen ſchwankenden Giftgehalt beſitzen auf
den die üblichen in jedem einſchlägigen Geſchäft erhältichen
Mittel bekanntlich nicht unterſucht werden.

Es iſt daher nur ein kontrolliertes, d. h. durch den Tier.
verſuch ausgewertetes Merrzwiebelpräparat, wie es das „Ratirin

c dubedeutet im Verhälinis zu den vergifteten Ratten einen Verluſt darſtellt, zu gebrauchen, weil dasſelbe einerſeits für die Ratten
hinreichend giftig, für nützliche Tiere aber relativ ungefähr-
lich iſt. Es ſind mit dieſem Mittel im Laufe der Jahre in den

verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Jnſtituten Fütterungsverſuche
an großen und kleinen Haustieren, wie Pferden. Kälbern,
Hunden, Kaninchen und Veflügel (auch Tauben) vorgenommen
worden. Obwohl an dieſe Tiere unverhältnismäßig große
Mengen „Ratinin“ (bis 200 Kubikzentimeter je Tier) verabreicht
worden ſind, blieben ſie nach den übereinſtimmenden Berichten
der Verſucheanſteller während einer mehrwüchigen Beobachtungs
zeit völlig geſund. Andererſeits haben die Nachprüfungen, die im
vergangenen Jahre auf Beſchluß des Arbeitsausſchuſſes des
Deutſchen Pflanzenſchuß ſienſtes u. a. auch mit „Ratinin“ durch
geführt worden ſind, ſeine zuverläſſige Wirkſamkeit gegenüber
Ratten erneut beſtötigt. So berichteten die Biologiſche Reichs
anſtalt ſowie die Pflanzenſchulſtellen in Dresden, Lübeck und
Lendsberg a. W. von „quten Erfolgen“ und „erkannten das
Präparat als ſehr braußbar“ an.

Sowohl in land wirtſchaftlichen Betrieben, bei Großver-
tilgungen in Städten hat das „Ratinin“ den Frl der Phos-
vphorauslegungen nicht nur dadurch erheblich übertroffen, daß es
ſehr gern von den Ratten aufgenommen wurde und infolge

genügenden Schutz vor Vergiftung. Hierzu kommt, daß dee
ſchadlichen Nager häufig die aufgenom wen Phoepkor atte
in den Hrivven und Firtterfrögen der Nutztiere erbrechen, de
durch ſich für dieſe die Möglichkeit einer Vergiftung erßödt.
Schließlich darf in der heutigen Zeit nicht außer acht gelaſſen
werden, daß die dem Publikum zugänglich gemachten Phosphor-
mengen zu verbrecheriſchen Zwecfen ansgenutzt werden können,

deſſen zu einer naßezu völlioen Entratinng defſfrt kat, ſondern
anch dedurch. daß in keinem Faſt irgendwelche Verluſte an aütz

lichen Tieren zu verzeichnen geweſen ſind.

Aus dieſem Grunde kommt das „Ratinin“ in erſter Linie
für alle Grundſtücke mit Tierhaltungen in Betracht. Selbſt en
goologiſchen Gärken, in denen ſich die Rattenbekämpfung er
fahrungsgemäß beſonders ſchwierig geſtaltet, hat es ſich gut beund daß bekanntlich ſchon wiederholt Mißbrauch damit getrieben

währt. ghne gachteilige Folgen gezeitigt zu haben.
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Halle und Amgebung
Halle, 16. März.

Vom Dienen
Spuntagsgedanken.

Jeder weiß. daß es ohne Arbeit und Dienen auf dieſer Welt
zit geht, und doch möchte keiner gern dienen, denn es er

uns hart und unbequem, ſich in den Willen anderer fügen
und von ihnen aßhängen zu müſſen.

Es iſt auch hart und hat ſchon menchem den Wanderſtab
in die Hand gedrückt zu freierem Leben, manchen ang Meer

rieben aus unſerer mitteldeutſchen Heimat hinüber in fremde
gänder, wo er ſein freier Herr ſein wollte. Man erfährt immer
nur von den wenigen etiwas, denen es geglückt iſt, die anderen

eigen und dienen weiter, drüben den Fremden,
Wenn doch die Menſchen nicht glauben wollten, es gäbe ein

herrſchen ohne Dienen! Herrſchen heißt Pflichten haben. iend
flicht iſt Dienſt nur von der anderen Seite geſeben, Schaut
zuch doch die großen Herren der Erde an! Sie find einen
Augenblick freier als ihr auch. Jhr ſeht nur das Angenehme
iltes Lebens die Reiſen in Auto und Extrazug, die großen
Feſte und die ſchönen Kleider; aber daß hinter dieſen hübſchen
Dingen läſtige Repräſentationspflichten ſtecken, die manchen
Fürſten ſchon in die Einſomkeit getrieben haben, das wiſſen di
wenigſten. Und wo ihr ſchon eure Ruhe gefunden habt, darf
der Herrſcher noch nicht an ſich denken.
in. Auch Herrſchen heißt Dienen.

Und wie viele Schwache, Elende und Betrübte gibt es, de
unſeren Dienſt und unſere Hilfsbereitſchaft noch in ganz ande
rem Sinne brauchen, ſie, die ohne die Güte und das Mitleid
ihrer Mitmenſchen verkommen würden. Jhre bittenden Augen
juchen deine Augen, ihre zitternden Hände deine geſunde, feſte
Hand. Entziehe dich ihnen nicht, du haſt kein Recht dazu, denn
daß du Arbeit haſt und geſund biſt, iſt nicht dem Verdienſt,
trotz deinem Fleiß und trotz deiner Mäßigkeit.

Gerade die gegenwärtige deutſche Not wacht es uns ja ſo
har, daß wir alle zu einer großen Famili- gehören, deren
Glieder ſich untereinander helfen müſſen.
den du auch ihnen erweiſeſt, nicht zur Laſt ſein. Doppelt tuſt
du, was du freudig tuſt; den Hilfloſen helfen, iſt Gottesdienſt.

S.

Aus der Partei

werden aus den Rekhen unſerer Parteifreunde beſonderse Liſtenführer und i und Helferinnen. Ferner
werden alle Parteifreunde herzlich gebeten, von den im i
büro vorhandenen Propagandaflugblättern Gebrauch zu machen.

Nationale Theateraufführungen.
Leider hat unſer Stadttheater in dieſeig Jahr noch wenig

Aufführungen herausgebracht, die ſich der nationalvölkijchen
Bewegung anpaſſen. Deshalb ſind wir der Deutſchnationagen
Schauſpiel gruppe, die in ſich eine große Anzahl junger Damen
und Herren, die Luſt und Liebe zur Schauſpieltunſt gaben, ver
einigt. äußerſt dankbar, daß ſie dem Verlangen großer Kreiſe im
nationalen Lager Rechnung trug und ſich mit Begeiſterung an
die Einſtudierung nationaler Stücke heranwagten. Wir er
innern nur an „Väter und Söhne“ und an „Criny“. Selbſtver
ſtändlich können nicht ſolche Leiſtungen geboten werden, wie ſie
unſer hieſiges Theater dietet, aber mit Luſt und Liebe zur
Sache hat es auch die deutſchnationale Schauſpielgruppe auf gute
Leiſtungen gebracht. Zum dritten Male wird nun die Gruppe
an die Oeffentlichkeit treten und zwar mit Ernſt v. Wilden
bruchs „Die Quitzows“. Die Vorarbeiten wurden unter Leitung
von Herrn Oskar Diete in ſelbſtloſer Weiſe mit Unterſtützung
einiger Wertglieder des Stadttheaters durchgeführt, ſo daß wir
von den über 50 Mitwirkenden gute Darbietungen zu erwarten
haben. Am Donnerstag, den 20. März, pünktlich abenos 7 Uhr
wird im großen Thaliaſaal die erſte und am folgenden Tage
Freitag, den 21. März die zweite Aufführung ſtattfinden. Das
Stück wird nicht nur den Parteimitgliedern geboten, ſondern
allen nationalen Kreiſen und allen denen, die unſere nationalen
Schauſpiele gern aufgeführt ſehen. Deshalb ergeht an alle
vaterlandiſchen Vereine und Verbände, an alle Parteifreunde
und an alle Freunde der vaterländiſchen Aufführungen die drin
gende Bitte, dieſe beiden Vorſtellungen zu beſuchen. Der Preis,
59 Pfennig, iſt für alle Beſucher tragbar und dient nur zur

Die Sorge beherrſchh Deckung der Koſten. Der Vorverkauf findet in der Geſchäfts
ſtelle der Partei, Alte Promenade 10, ſtatt.

4 deutung der Parteien in klarer ſachlichen Worten
Laß dir den Dienſt,

ſich recht

16. Märg, Sonntag, nachmittags 4 Uhr in Leubners Gaſt
hof zu Niemberg öffentliche Verſammlung. Rektor Herrmann jaſt angefangen und bar den iangſährigen Direktor Paſtor
ſpricht über „Was hat uns die Revolution gebracht?“ Alle
Ränner und Frauen ſind eingeladen.17. Märg, abends 8 Uhr. Nähabend im Landesverband,
Leipziger Str. 17.

17. März, abends 8 Uhr, Verſammlung der Gruppe Mitte
Veſt im St. Nikolaus, Nicolaiſtraße. Herr
jewski ſpricht über „Die kommende Reichstagswahl mit ihren
Forderungen an uns“,. Alle Parteifreunde ſind eingeladen.
Eingeführte Gäſte haben Zutritt.

18. März, abends s Uhr große öffentliche Verſammlung im
Spiegelſaal des Wintergariens. Alle Parteifreunde haben die
Pflicht, zu dieſer öffent. ichen Verſammlung zu erſcheinen undmöglichſt viele noch abſeits ſtehende Voltsgenoſſen mitzubringen.

Einlaßkarten gibts nur an der Abendkaſſe. Es rig der Reichs
tagsabgeordnete und Führer der Arngeſtellten, Walter Lam
bach, Berlin, über das Thema „Völkiſch und ſozial deutſch
rm Männer und Frauen aller Parteien ſind will-

men.
19. März, abends 8 Uhr, Zuſammenkunft der Hausange-

ſtellen im Hauſe Rerchardtſtraße 8.
19. März, abends 8 Uhr, Zuſammenkunft der Jugend in der

Turnhalle der Frieſenſchule
20. März, nachmittags 8 Uhr, Sitzung des großen Ausſchuſſes im Stadtſchützenhaus, Frandetraße. Tagesordnung:

1. Völkiſche Fragen, Prof. Stieve. 2. Die kommenden Wahlen,
Schulrat Buſſe. Anſchl. Ausſprache.

20. Müirz, abends pünktlich 7 Uhr, 1. Aufführung „Die
Ouitzows“ von E. v. Wildenbruch durch die denutſchnationale
Schauſpielgruppe. im großen Thaliaſaal. Vorverkauf in der
Geſchäſtsſtelle, Alte Promenade 10. Sehr billige Preiſe. Vereine
haben weitere Ermäßigung bei geſchloſſenen Beſtellungen

21. März, Freitag, pünktlich abends 7 Uhr, 2. Aufführung
„Die Quitzows“ im großen Thaliaſaal. Vorverkauf für dieſen
Tag ebenfalls in der Geſchäftsſtelle und an der Abendkaſſe.
22. März, Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft
der Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule.

24. März, Montag, abends 8 Uhr, habend im Landes
verband, Leipziger Str. 17.

26. März, Mittwoch, abends 8 Uhr, Unterhaltungsabend der
Gruppe Süd-Weſt im Hofjäger, Lindenſtraße.

27. März. Donnerstag, abends 8 Uhr, große öffentliche Ver
ſammlung im Thaliaſaal. Es ſpricht Graf Weſtarp über die
politiſche Lage und die Wahlen und Beamtenfragen und
Abbau. Der Vorverkauf beginnt am Freitag, den 21. März in
den Verkaufsſtellen der Halleſchen Zeitung, Rühl, Poſtſtr.,
Grimm, Geiſtſtr., und Parteigeſchäftsſtelle, Alte Promenade 10.

Ablieferung der itgliedsbeiträge. Die Begzirksdamen
liefern an die Eruppendamen ab am Dienstag, den 18. März
De Gruppendamen an die Leiterin am Dienstag, den
25. MärJn be Gruppe Mitte-Weſt des Volksvereins Halle der

ſchloſſen den Vortrog, wel u einer ſängeren Ausſpr
führte, in welcher Leſonderd die Rotwendigkeit dar Kleinarbe
von Frl. fanne emgeßend erörtert wr

alle Parteifreunde ſich in die in der Geſchäfteſtelle, Alte Pro
menade 10, ausliegende Wahlhelferliſte eintragen zu wollen. Fe

Schulrat Da denten für

Verſammlung der Deutſchnationalen Arbeitergruppe.
Freitag abeno hielt die Arbeitergruppe im Evangeliſchen Ver
einshaus ihre Monatsverſammlung ab. Nach der Begrüßung
gedachte der 1. Vorſitzende mit warmen Worten des verſtorbenen
Generalſekretärs Michaelis. Die Verſammlung »rhob ſich dem
Verſtorbenen zu Ehren von den Plätzen. Danach ging man zur
Tagesordnung über. Die erſten 2 Punkte wurden ſchnell erledigt
und befaßten ſich mit der Organiſation der Gruppe. Nunmehr
ſprach Arbeiterfekretär Voigtländer. jetziger Nachfolger des
Herrn Michaelis in Merſeburg, über das Thema „Die politiſchen
Parteien“. Redner führte vor allem die Entſtehung und Ve-

or Augen
und forderte zum Schluß ſeines Vortrages alle Anweſenden auf,

ahlreich an den bevorſtehenden Wahlkämpfen zu be
teiligen. n den Vortrag ſchloß ſich eine rege Ausſprache an.
Der gemeiname Geſang des Deutſchlandliedes beſchloß die ein
drucksvolle Verſammlung

Kirche und Zeitung. Jn der evangeliſchen Kirche der
Gegenwart macht ſich mit Recht ein verſtärkten Wille zum Dienſt
in der Oeffentlichkeit geltend. Was in der JZrovingz Sachſen imJahre 1891 mit der Begründung des Evang.Soz. grehverbande

Swierczewski mehr und mehr ausgebaut wurde, iſt nun zu einem
roßen Baum geworden. Davon gab beredtes Zeugnis der
rſus über evangeliſche Preſſearbeit, der von dem Evang.

Preßverband für Deutſchland, der Zentrale für die 32 Evang.
Preßverbände, unter dem Vorſitz von dem früheren Oberpräſi-

die Prov. Sachſen D. Dr. von Hegel- Merſeburg
u in Berlin abgehalten wurde. Der arbeitsreiche Kurſus galt

em Verhältnis der Kirche zur Tagespreſſe und dem Wiederauf
bau der kirchlichen Preſſe.
Tagesſchriftleiter, farrer, Studenten aus allen Teilen des
Reiches wie auch des Auslandes nahmen an ihm teil. Die Pro-
vinz Sachſen war beſonders ſtark vertreten. Die Vorträge lagen
in der Hand bewrkhrter Zeitungsfachmänner, Preßverbands
leiter, Kirchenmänner und Profeſſoren der Univerſität Berlin.
Jmmer wieder wurde der einmütige Wille der ev. Kirche zurDeffentlichkeit betont, um die Gundſätze ev. Chriſtentums in
allen Lebensverhältniſſen durchguſetzen (Sonntagsfeier, ſoziale
Fragen, Parteimoral). Als Magiſtrat des öffentlichen Ge
wiſſens“ geht die Zeitung mit der Schaffung einer geſunden
ſittlichen Atmoſphäre unter Ehrfurcht vor der Religion mit der
Kirche Hand in Hand. Eine Ausſtellung der ev. Preſſe umfaßte
1097. Blätter des Jnlandes und etwa 500 des Auslandes. Der
DeutſchEvangeliſche Licht- und Filmdienſt des Preßverbandes
veranſtaltete zwei Vorführungen von Filmen und Rundfunk. Die
Gründung eines zeitunge wiſſenſchaftlichen Seminars wurde ge
fordert und die eines Archivs für das Deutſch-Evang. Schrift
tum beſchloſſen.

Zum Gedenken an die Abſtimmung in Oberſchleſien wird
von der Halleſchen Bergkapelle am Donnerstag, nachmittags
4,30 Uhr auf dem Marktplatz ein Platzkonzert ſtattfinden.

Vereins- Nachrichten
Alle Denutſche, die in unſeren Kolvnien tätig waren, und die

jenigen Deutſchen, welche ſich an dem Aufbau unſerer koloniulen
Sache beteiligen wollen, werden gebeten, am Dienstag, den
18. d. M., abends 8 Uhr ſich zu einer Beſprechung im Ver
einslokal, Haus der Deutſchen Volkspartei, Gr. Steinſtraße 87,
einfinden zu wollen.

We kkkdaedeeDas Walhalla-Lichtſvieltheater hallt noch immer allabend-
lich wider von den Lachſalven, die die Leipziger Seidel-Sänger
mit ihren ſtets neuen, vielſeitigen Darbietungen erzielen

Diesmal iſt es eine Poſſe ſowie ein Geſangeſketſch, der die
Künſtler in ihrem beſten Können zeigt. Außerdem läuft ein
Film „Das Schickſal einer anſtändigen Frau“, der im Rahmen
der üblichen Romanßandlung Bilder aus dem modernen Groß-
ſtadt- und Ceſellſchkaftsleben aufrollt alte Motive, die aber
immer wieder auf die große Maſſe wirken. eC.-T. Gr. Nlrichſtraße. Der Harz liegt noch immer, ob

wohl wir die Jden des März bereits überſchritten haben, in

größte Jntereſſe bei allen Sport und Naturfreunden.

tiefem Schnee und bietet die ſchönſten Winterſportmöglich'eiten.
Da ſind alſo die herrlichen Aufnahmen von den großen Zob-
und Skimeiſſerſchaften. die im Januar und Februar dieſes
Jahres im Harz ſtattfanden, ſo recht am Platze und a das

amit iſt
aber das neue Programm bei weitem nicht erſchöpft. Ein ſechs-

J

aktiger Fiſm bringt Neues und Jntereſſantes aus dem ſfenſa-
tionellen Reiche der Kriminaliſtik, ein Luſtſpiel Stimmung und
Humor.

N.-T., Leipzigerſtraße. Wer Jntereſſe hat an dem von ſo
ziemlich aller Kultur losgelöſten oder beſſer niemals davon be
fleckten Daſein der Familie, wer ferner gebildet genug iſt, um
auch in den primitivſten Vorgängen die pſychologiſchen Punkte
zu erkennen, wer ſchließlich den Kampf ums Leben in ſeinen ur-
ſprüngſichſten, einfachſten Formen betrachten oder die Reize
der eisumſtarrten Polargegend genießen will, wird „Nanuk,
der Eskimo“ als eine Großtat der Filmkunſt bewundern.

e

Ausgezeichneie Aufnahmen i bas A unb O jener wsfaſt ganz n e e mit ihren Polarhurden
als treuen Freunden die Mühſale des ho Nordens über
winden, um das naivſte, vielleicht glücklichſte Tun zu ent
falten in engſter Anlehnung an Almutter Natur. Humor,
man denke, ſtrahlt aus ihnen, und dieſer Humor pringt über
auf die Zuſchauer, haucht dem glitzernden Eiſe ſo etwas wie
Wärme ein, verbindet geſchickt Unterhaltung mit Belehrung.
Kinogegnern zumal durchaus zu empfehlen, beſonders denen.
die ſonſt nie ins Kino gehen, aber es dennoch verurteilen.

u.-T., Alte Promenade. Der Publikumserfolg des Viel
akters „Die große Unbekannte“ findet im II. Teile
des abenteuerlichen ilmes ſeine Fortſetzung. Originelle
Gegenden Seebilder, Liſſabon und andere oft gerühmte ſchöne
Punkte unſeres Planten erſtehen in ebenſo ſchönen Bildern,
während die Jagd nach dem verlorenen „großen Los“ und nach
dem geliebten Joſé Caballero immer ſchärfer wird. Zwiſchen
fälle mit überraſchenden Löſungen häufen ſich bis zur grotesken
Unwahrſcheinlichkeit; aber das Tempo bleibt flott, bleibt keck.

Man amüſiert ſich. Das iſt ja ohne Zweifel der Zweck Siteſes

Etwa 209 Schriftleiter ev. Blätter,

Films, der demnach in Erfüllung gent. Ellen Richter ſpielt Hier
übrigens viel beſſer als ehedem, Ceorg Alexander behauptet
ſeine Friſche und Harry Hardt ſeine ſichere Art; auch die Muſik
begleitung iſt beſſer geworden, ohne indeſſen ſchon die nötige
Güte zu bieten. Ein heiterer Einakter „Papa hypnotiſiert“
gefällt durch das muntere Spiel ſämtlicher Mitwirkenden.

Zum Otto Wolf-Kopflikt
Nach den bei Gründung der Deutſch-RuſſiſchenHandels A. G. zwiſben der Sowjetregierung und Herrn

Otto Wolf abgeſchloſſenen Verträgen ſtand der Sowjetregierung
unter gewiſſen Vorausſetzungen das Recht zu, die im Eigentum
des Herrn Otto Wolf befindlichen Aktien der Deutſch-Ruſſiſchen
HandelsAktien- Geſellſchaft zu erwerben. Die Sowjetregierung
hat nunmehr von dieſer ihr zuſtehenden Option Gebrauch ge
macht. Wie verlautet, hat nun eine Generalverſammlung der
Reutſch-Ruſſiſchen Handels Aktien- Geſellſchaft ſtattgefunden, in
welcher in Konſequenz des veränderten Beſitzes die Abberufung
des Herrn Otto Wolf aus dem Aufſichtsrat und der von ihm
entſandten Vorſtandsmitglieder beſchloſſen worden iſt.

Die Leiſtung des Braunkohlenberghaues im Roſitz-Meuſel
witzer Revier im Februar 1924. Wie das Thür. Statiſtiſche
Landesamt mitteilt, wurden im Februar 1924 643 953 Tonnen
(Vormonat 659 464 Tonnen) Rohkohle gefördert. Davon
wurden 95 269 Tonnen (116 311 Tonnen) als ſolche abgeſetzt. An
Briketts wurden 179 732 Tonnen (169 496 Tonnen) erzeugt. Der
Rohkohlenabſatz hat nachgelaſſen. Die Nachfrage na riketts
war günſtiger als wie im Vormonat. Das Mißverhältnist Rohkohlenabſatz und Brikettproduk-

ion wurde dadurch ausgeglichen, daß mehrere Werke die übri
behaltene Rohkohle, die nicht geſtapell weroen kann, Sonntag
zu Briketts verarbeiteten. So konnte am Montag wieder voll
efördert werden. Aus Tagebauen ſtammten 64 Prozent der
eſamtförderung. Die durchſchnittliche tägliche Leiſtun

auf den Kopf der Geſamtbelegſchaft betrug im Februar 8
Tonnen (8,38 Tonnen). Die Geſamtarbeiterzahl er-
höhte ſich um 221 Mann. Die Abraumbetriebe konnten bei dem
Froſte nur 547 172 Kubikmeter (434 868 Kubikmeter) Abraum
bewegen, arbeitstäglich 21 887 Kubikmeter (20 477 Kubikmeter).
Das Verhältnis der aus Tagebauen geförderten Kohlenmenge
u den in dieſen Betrieben bewegten Abraummaſſen wurde fürFebruar zu 1:1,32 (1:0.97) berechnet.

Erweiterung des Minoux-Konzerns. Der frühere General
direktor der Stinnes Unternehmungen und jetzige Mitinhaber
der Bankfirma Jacquier u. Securius, Minoux, die Majo
rität der Deutſch-Rumäniſchen Petroleum A.-G.
in Berlin erworben. Die Geſellſchaft, deren Aktien en der
Vörſe nicht gehandelt werden, iſt in der Hauptſache ein Handels

men und beſitzt in Lichtenberg eine moderne Tank-
anlage.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Re
derei der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) An
gekommen am 14. März Eildampfer „Alsleben“ mit Stückgut
von Hamburg.

Metalle.
VerlinOberſchöneweide, 14. März. (Wochenbericht der Deut

ſchen Metallhandel A.G.) Jn den erſten Tagen der Berichts-
woche blieb die Stimmung am Weltmetallmarkt ziemlich un
verändert. Kupfer und Zinn konnten ſogar unter Schwan
kungen eine Kleinigkeit anziehen, während Blei und Zink ihren
Preisſtand beibehielten. Am Donnerstag trat jedoch ganz vlötz-
lich eine Abſchwächung ein, durch welche ſämtliche Preiſe mit
Ausnahme von Zink, das ſeinen Preis halten konnte, im Kurſe
gedrückt wurden. Trotzdem blieb die Stimmung, beſonders für
Kupfer, ziemlich zuverſichtlich. Das Geſchäft in Deutſchland
hat durch den einigermaßen befriedigenden Ausfall der Leioz'ger
Meſſe eine kleine Belebung erfahren, doch halten ſich die Käufe
des Konſums noch immer in beſcheidenen Grenzen. Die Lon
don er Notierungen vom 14. März d. J. betragen: Kupfer
vrompt 674 Pfund Sterling. 3 Monate 6814 Pfd. Sterling,
Zinn prompt 285, 3 Monate 284 Blei, nahe Sichten 3734, ent
fernte Sichten 36 Zink, nahe Sichten 35* entfernte Sichten
85* Pfd. Sterling.

Bezugspreiſe des Kleinhandels,
feſtgeſtellt von der amtlichen Lebensmittel-Notierungs kommiſſion
am Freitag. den 14. März, nachmittags 8 Uhr. Die Preiſe ver-
ſtehen ſich für 50 Kilogramm in Goldmark frei Bahn oder Haus
Halle, in Originalpackurgen, mittlere Qualitäten; im Auspack
erhöhen ſich die Preiſe um 6 Prozent. Mühlenfabrikae:
Gerſtengraupen, grob, loſe 17,50, Haferflocken, mittel 7 75.
Weizengrieß, mittel 1850, Kartoffelmehl 18 75, Schnittnusdeln,
in Pap.-Säck. 22 50. Maccaroni a. Hartgrieß. loſe 39: Hül-
ſenfrüchte: Bohnen, ungar. Mittel- 24, Viktoria-Erbſen I.
20 Viktoria-Erbſen II. 17,75, Linſen, ruſſ. kl. Mittel 32, Linſen,
ruſſ. gr. Heller 42; Reis: Burma II. 109, Bruch, grob 15.75;
Früchte: Korinthen 72, Sultaninen, extriſſ. Caraburnu 83,
Sultaninen, Kiup Caraburnu 86. Pflaumen bosn. 95100er
i. Kiſt. Pflaumen, bosn. 110/120 er i. Kiſt. 40. Pflaumen,
fränkiſche i. Säck 32. Ringäpfel, prime evaporated 95, Mandeln,
ſüße, ausgewogen 150, Mandeln. bittere, ausgewogen 132: Be
würze: Pfeffer, ſchwarz 101, Pfeffer, weiß, Muntok 140, Pi-
ment, Jam. 77. qQümmel, holl. 145. Canehl, ganz 220, Zimmt.
gem. 123; Kaffee: Guatemalag, primg, roh 252, Guatemala-
prima, geröſt. 3390, prime Santos, roh, 205, prime Santos.
geröſt. 263. hochf. Coſta Rica, roh 290, Cerſte, ber. loſe 18: Tee:
Souchong, loſe, i. Kiſt. 316. Ceylon, loſe, i. Kiſt. 455, Speiſeöl
in 15 Kg.-Kannen 68. Schmalz, amerikan. 72, Zucker, inländ.
Melis 40, Kunſthonig 42, Cornedbeef p. Kiſte 12 Doſen
à 6 Pfd., engl. 39; Heringe: Deutſche. ſort. 700/750 p. To.
62. Norweger, ſort. 7/800 p. To. 28.50. Hoſländer, ſort. 7/800
p. To. 62, Harmoutbhmatfulia. 7/800 p. To. 70.

Newyork, 15. März. Eröffnungskurs Dollarparität 4.469.Dann vee ich ins Staouftheafee
Loanis omntas Dienste tweer 3onnr e on nadent
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Wollen und Können
„Alle Kraft des Menſchen wird erworben durch Kampf mit

üch ſelbſt und Ueberwindung ſeiner ſelbſt.“ (Fichte.
„Tue das Vollkommenſte, was durch dich möglich iſt.“

(Kant.
„Es ſoll nicht genügen, daß man Schritte tue, die meiſt zum

Ziele führen, ſondern jeder Schritt ſoll Ziel ſein und als

Ziel gelten.“ (Goethe.)
Aus Friedrichs des Großen Tagewerk

Von Clara Tuch.
Alles, was vom Alten Fritz übermittelt wird, intereſſiert

ein echtes Preußenherz. Es gab auch eine Zeit, wo das Ausland,
vor allem Rußland, die Perſon des Königs höchſt bemerlens-
wert fand und Beſchreibungen ſeines Lebens und Schaffens ſehr

zeſucht waren.
Vornehmlich Kaiſer Paul I. galt als „fritziſch' und auf
einen Befehl mußte der Baron von Diebitſch allerlei Auf
zeichnungen von Friedrichs Tagewerk machen. Wie gewiſſenfaft
und genau der Baron dieſem Befehle nachkam, ſei im folgenden
zu beurteilen, das einen Teil der Berichte an den Ruſſen
jerrſcher ausmacht.

Daß Potsdam der Ort war, den der große König zu ſeiner
Reſidenz gewählt hatte, iſt bekannt; aber auch hier war der
Aufenthalt in dem Schloſſe von Potsdam nur vom Monat Ok-
tober bis in den April und richtete ſich in Abſicht der früheren
oder ſpäteren nach der Witterung. Se. Majeſtät blieben, ſo
lange es die Witterung nur erlaubte, gern in Sansſouct, doch
nie bis in den Monat November und zogen ebenfalls, ſobald es
ſich nur tun ließ, von dem Schloſſe in Potsdam nach Sans-
ſouci, aber niemals vor Anfang oder Mitte des April; roenn
nicht etwa Krankheit hierbei eine Veränderung vorſchrieb. Jch
erinnere mich in den letzten Jahren, daß Se. Majeſtät „einma
ſehr ſpät in die Stadt kommen konnten; und daß Sie ſich in
der Nacht von dazu befehligten Leuten in einem wohlverwahrten
Kardinenbette aus dem Schloſſe von Sansſouci nach dem von
Potsdam tragen ließen, ſo daß niemand in Potsdam von der
Ankunft des Königs wußte. Wenn aber Se. Majeſtät geſund
varen, ſo wurde an dem Tage der Veränderung des Aufent-
halts gemeiniglich mit der Garniſon exerziert, dem Se. Maje-
tät beiwohnten und ſich dann nach den Logement beguven.
Mehrenteils bezogen Se. Majeſtät im Monat Juli das Neue
Balais, beſonders, um daſelbſt den Beſuch Königlicher Ge-
ſchwiſter oder anderer hoher Fürſtlichkeiten zu empfangen in-
deſſen blieb für Se. Majeſtät Sansſouci immer der Liebliags-
ort zu dero Aufenthalt. Es hatte auch dieſes Sansſouci wegen
einer Lage, der geſünderen Luft und weiteren offenen Aus-
ſicht vor den Neuen Palais viel voraus, nur fehlte es an Platz
venn mehrere Freunde, als die gewöhnlich zur Unterhaltung
Sr. Majeſtät beſtimmt wurden, da ſein ſollten deswegen in
en letzten Jahren das große Orangeriehaus rechts bei Sans-
ſouci zu dergleichen Logements eingerichtet und für die
Drangerie ein anderes Gebäude ohnweit davon aufgeführt
vurde, worin Se. Majeſtät, ſolange noch die Orangerie dar-
nnen ſtand, zu promenieren liebten. Ebenſo gab Sansſouct
zuch der linker Hand gelegenen Bildergalerie einen Vorzug.

Jn dieſe Galerie gingen Se. Majeſtät ebenfalls oft, zu
neilen mit jemand von Jhren Geſellſchaftern, zuweilen aber
zuch nur ganz allein, bloß von Jhren Favorithunden begleitet,
ind betrachteten die verſchiedenen Tableaus. Sie unterhielten
ich auch zuweilen mit dem erſten Galerieinſpektor Oeſtereich,
der einige Kenntniſſe von Tableaus hatte, oder mit dem zweiten
Inſpektor Brandenburg. dem eigentlich die Aufſicht über den
Bau und Unterbaltung der Bildergalerie und der davor liegen-
en grottierten Rampe nebſt dazu gehörigen Pavillons auf-
jetragen war.

Zu den Promenaden Sr. Majeſtät, die Sie zuweilen allein
zuweilen in Begleitung Jhrer Geſellſchafter, ſowohl vor- als
tachmittags machten, hatte Sansſouci das Angenehme für Se.
Majeſtät, daß Sie ſowohl von der Sonne als von dem Schatten
in der Nähe profitieren konnten, deswegen der große König auch
den Brunnen lieber in Sansſouci als im Neuen Palais
hrauchten. Se. Majeſtät mochten ſein wo Sie wollten, ſo war
der Morgen den Staatsgeſchäften und den militär:ſchen
lebungen, der Mittag bei dem Genuß von Nahrung nach dem
ingenehmſten Geſchmack und munterer und luſtiger Unt rhal-
ung und der Nachmittag außer den Unterſchriften wie der
übend den Künſten, Wiſſenſchaften und geſelligen Leben ge
vidmet; die Stunden der Nacht ſorgenlofer Ruhe, um am fol-
zenden Morgen deſto heiterer zu den wichtigſten Geſchäften zu
rwachen. Se. Majeſtät wachten dabei ſtets für alles im großen
ind ganzen und ob Sie ſchon Miene machten nicht in die De-
aille zu gehen, ſo konnte doch niemand ſagen, daß Sie ſie ganz
inter ließen. nur ein Eremvel denn und wann, wo Se. Maje-
tät, ſowohl im Militär als Zivil, in die kleineſt Detaillie
entrierten, hielt ieden in ſeiner Ordnung und minderte die Ge-
chäfte Sr. Majeſtät.

Es iſt bekannt, daß dieſer große König, wenn er geſund
vor, außerordentlich früh aufſtanden, oft im Sommer gleich
nach drei Uhr, ſelten ſpäter als vier Uhr, im Winter vielleicht
ine Stunde ſpäter. Se. Majeſtät ſpeiſten nie ſpät abends und
egten ſich auch gemeiniglich noch vor zehn ſchlafen. Sie ſchlie-
en, wenn Sie geſund, gut und ruhig; daher fünf bis ſechs
Stunden hinreichten, den Körver wieder zu ſtärken. Sie be
ahlen allezeit, wann Sie geweckt ſein wolſten, aber Sie wachten
mmer von ſelbſt gegen die Zeit auf:; daher auch derjenige, ſo
die Steſſe des Gebeimen Kämmerers vertrat mit den von dem
Frſten Kabinettsrat in einem verſiegelten Kuvert eingefandten
Briefen ſchon immer frber in offenſtebenden Voraimmer parat
tand. Entweder um mit den kleinen Lakaien, die Wache hatten
die beſohlene Zeit zum Wecken abzuwarten, oder ſobald ſeine
Majeſtät Hier! riefen, vor das Bett des Königs zu treten.
Dieſes Beit hatte gemeinhin hellblaue ſilberſtoffene Gardinen,
ber Se. Majeſtät hatten auch, wenn Sie krank waren, bloß ein
Zettgeſtey wie ein Ruhebett. Erſteres ſtand geweiniglich ſo,
daß das Kopfende gegen die Wand ſtand, in welcher ohnweit
avon der Kamin war, worin das Feiter von dem wachtaben
en Lakai auch durch die Nacht unterhalten wurde. Hatten
tun Se. Mafeftät gerufen, oder wurden Sie geweckt. ſo ſiber

d der ſo die Stelle des Sekermen Kämmerers d r ſtenFrerdichers vertrat, zuerſt des Vaket mit den Vriefen.
Dieſer Kämmerer war guweilen. wie Zeifng, ein F.ammerlakat,
h ein Huſar wie Rüdiger, Theſen und Ohmann.
Theſen hatte ſich die Ungnade des Königs zugegogen. Der Ab
niam des erſten uns Garde, von Kefſel, übergab m

die Ordre, daß er zum Bataillon von Rehdig als Tambour ab
gegeben, werden ſoll'e, worauf Theſen antwortete, r wolle ſich
nur ſeinen Hut aus dem Nebenzimmer holen und ſich hier
erſchoß; weil er ſeinen König verlaſſen ſollte. Jn dem ſchon er
wähnten übergebenen Paket waren alle Briefe, die mit adligen
Petſchaften verſehen oder nach den Poſtberichten von Adligen ab
gegeben worden und ſowohl in Berlin durch einen reitenden
Feldjäger in der Nacht an den erſten Geheimen Kabinertsrat
ſebracht, von der Potsdamer Poſt aber an denſelben eingr

ſchickt wurden, eingeſchlagen und verſiegelt.
Se. Majeſtät öffneten das Kouvert höchſtſelbſt und ließen

den Kämmerer einen Brief nach dem andern, wo bei Sie noch
im Bett blieben, erbrechen, laſen jeden Brief und befahlen wo
derſelbe hingelegt werden ſollte. Zuweilen wurden von dieſen
Briefen einige in den ohnweit entfernten Kamin von Sr. Maje
ät geworfen, one daß jemand weiter etwas von deren Jnhalt

rfuhr und wußte auch der Kämmerer mit acht haben, daß ein
ſolcher Brief auch vollſtändig verbrannte, ſowie er keinen Blick
in einen geöffneten Brief werfen durfte. Diejenigen Briefe
wo Se. Majeſtät geleſen hatten und beantwortet werden ſollten,
wurden auf ein nebenſtehendes Taburett einer über den an
dern, einige davon aber auch auf den Schreibtiſch des Königs
gelegt. Wenn ſämtliche Briefe geleſen und erledigt worden
waren, wurden ſie wieder in Gegenwart Sr. Majeſtät in ein
Kuvert geſchlagen, verſiegelt und ſo dem erſten Geheimen Ka
binettsrat zugeſtellt. Die beiden Geheimen ervedierendn Ka
kinettsräte waren deswegen ſo früh, als Se. Majeſtät geweckt
zu werden befohlen hatten, ſchon auf das Schloß gekommen und
hatten alle übrigen eingegengenen Berichte, Vorſtellungen und
Anzeigen ſämtlicher Departeinents, ſowie alle Suppliken der
Unadligen bei ſich und davon einen Ertrakt gemacht. Sie teilten
nun die von Sr. Majeſtät geleſenen Briefe unter ſich, nachdem
fie eines jeden Departement betrafen, um ſie hernach Sr.
Majeſtät nochmals vorzutragen.

enn Se. Maiektät die Briefe geleſen. ſtanden Sie auf
und zogen gleich Stiefeln an, die nicht gewichſt ſein durften und
daher oft ſehr rot ausſahen. Auch trugen Se. Majeſtät nie
genz neue Stiefeln, ſondern es mußten ſolche vorher von eirem
Jhrer. Leute einige Tage getragen werden; ein neuer Hut aber
mußte im Kopf ſo weich gerieben werden, daß er ſchon einem
alten glich, wenn Se. Majeſtät ihn aufſetzten, einen ſolchen Hut
hatten Sie allemal auch im Zimmer auf.

Hebbels Perſönlichkeit
Eduard Hanslick über den Dichter.

Friedrich Hebbels Perſönlichkeit iſt längſt feſt umriſſen.
Neue charakteriſtiſche Züge ſeines Weſens an ſeinem Geſamt-
bild zu entdecken, fällt ſchwer und vermag nur liebevollem Ein-
gehen in alle Einzelheiten dieſes Dichterlebens zu gelingen.
Dieſer Aufgabe hat ſich Paul Bornſtein unterzogen, der uns in

ſtattlichen ſoeben im Propyläen-Verlag zu Berlin er-
chienenen Bänden als Ergebnis zehnjährigen Sammier-
fleißes „Friedrich Hebbels Perſönlichkeit“, in Geſprächen, Ar-
teilen. Erinnerungen geſpiegelt, vor Augen führt. So trägt
Bornſtein Aeußerungen Eduard Hanslicks, des ſcharfſinnigen
und geiſtvollen Wiener Kritikers, bei, die in jhrer ſcharfen Cha-
rakteriſtik von Hebbels Weſen und Perſönlichkeit ungemein be
zeichnend ſind.

„Ein ausgezeichneter Mann“, ſo ſchreibt Eduard Hanslick,
mit dem ich im Jahre 1848 und ſpäter noch häufig verkehren
durfte, war Friedrich Hehbel. Jm juridiſchen Leſeverein lernte
ich ihn auf ſeltſeme Weiſe kennen. Jch war einen Augenblick
von meinem Seſſel aufgeſtanden und hatte auf dem Leſetiſch
einen Kommentar des Strafgeſetzbuches offen liegen laſſen.
Zurückkehrend fand ich Hebbel auf meinem Sitz inſtalliert und
vertieft in einen heiklen Paragraph des Kriminalkodex. Jch
ſah ihm eine Weile zu und ſprach ihn endlich an. Sein Jnter-
eſſe an allem, was Verbrechen betrifft, verſtand ich ſehr wahl,
und da ich in ſeinen Dramen genau Beſcheid wußte, war bald
ein langes Geſpräch im Zuge. Eigentlich ein Monolog Hebbels.
Der geiſtvolle Mann warzein Virtuoſe des mündlichen Vortrags
und ſchwelgte augenſcheinlich im Selbſtgenuß dieſer Virtuoſität.
Jch babe kaum jemanden, der ſtets Eigentümliches, Tiefgedachtes
zu ſagen wußte, es ſo formvollendet, ſo druckreif vortragen
hören. Nicht ein Wort batte er zu korrigieren, nicht ein Jnter
punktionszeichen fehlte. Es war ein ſeltener Genuß, Hebbel zu-
zuhören. Jn dieſem Genuß empfand ich nur eine Eigentümlich-
keit Hebbels ſtörend: er kam ſprechend dem Angeredeten immer
näher und näher, bis dieſen der Hauch ſeines Mundes berührte.
Jch wich meiſtens unmerklich immer mehr zurück, bis ich mit
dem Rücken an der Wand lehnte und nicht weiter konnte. Dabei
pflegte Hebbel den Kopf langſam, taktmäßig, nach rechts und
links zu wiegen und mit der rechten Hand zu agieren. Mit
ſeinen wunderbar ſchönen blauen Augen ſchien er dem anderen
tief ins Jnnerſte zu hobren. Hebbels Beſpräch batte ſtets etwas
Dozierendes. faſt Predigendes. Mit einer Zwiſchenfrage oder
Gegenbemerkung durfte man ihn nicht unterbrechen, ohne dazu
giifgefordert zu ſein. Er wollte nur Zußörer, nicht Mitſprecher.
Nur die zuſtimmende Aufmerkſamkeit ſeiner Hörer war ihm
wertvoll, nicht deren eigene Meinungen Jch hatte bei aller Ver
ehrung für Hebbel doch ſtets die Empfindung. es ſeien ihm alle
Menſchen ſeiner Umgebung eigentlich gleichgültig in ibrem Wohl
und Webe und nur eriſtierend als mehr oder minder würdige
Gefäße für die Aufnahme ſeiner Gedanken. Die faszinierende
Kraft ſeiner Gedanken. ſeiner Unterhaltung ließ anfangs jeder-
mann ſich gern mit der untergeordneten Rolle beſcheiden, zu
welcher Hebhel ſeinen Faſt herghwürdigte. Nber auf die Länge
verträgt ſelbſt der aufrichtigſte Verebrer nicht die völlige An
nuſlierung der eigenen Verſönſichkeit. Die in Hebbels Hamſe
verkehrenden jüngeren Männer ſchränkten mit der Zeit ißbre Be
ſuche ein und benntzten irgend einen nicht zu vermeidenden Zu-
ſammenſtoß mit Hebbels ivranniſcher Laune. um unmerflich
auszuhleiben. Hebel ſtrgfte dies mit dem Ausſhruch: „Wenn
die Aepfel reif ſind, follen ſie ab.“ Jn jenem erſten Jahrzehnt
von Hehbbels Wiener Leben waren Poßert Zimmermann und ſch
ſehr gern bei Hebel geſehen. Erſt ſhäter kamen Emil Kuh,
Deßrois, Julius Glaſer u. a. an die Peibe. Er lud uns beide
häufig in ſeine Stadtwobnung, im Sowmer auch nach Penzing
ein, wenn er ein neues Werk aus dem WMannfkrivt einem kleinen
Kreiſe vorlas. So Färten wir ihn „Herodes und Morigmne“,
den Pußjin“, den „Diamant“ „Aanes Bernamer“ vorlefen.

Von Sehbeſs aufßranuſender Emvfindſich?it machte ich gleich
am Vrfeng unſerer Bekanntſchaft manche Erfahrung. Am ju-
ridiſchen Leſeverein war mir das neueſte Heft der „Tübinger
Vagkrhücher“ zuerſt in die Sände gefallen. worin ein garsßer
ketiſcher Aufſek von Fr. Viſcher über Heßhels „Vudith“ und
„Marig Mogdaleng“ ſtand. Der Auffas enthielt neben hegrün
deten Einwürfen doch auch volle Anerkennung von Hebbels
genigler dramatiſcher Kraft und mußte. wie mir ſchien als das

Urteil des bedeutendſten und berühmteſten Eſthetikers für Hebbe
von Wichtigkeit ſein. Jn meiner Unſchuld brachte ich Hebbel, der
im Nebenz.mmer ſaß, das Heft. Jch kannte noch nicht die gan tReizbarkeit ſeines Selbſtgefühls, das abſolut keinen Tadel ver
trug. Nachdem er den Aufſatz geleſen, kam er in zorniger Er.
regung dicht an mick herangeſchritten: „Junger Manul“
herrſchte er mich an, „wenn Sie mir noch einmal eine Weſpe
ins Geſicht ſetzen wollen, ſo werde ich Jhnen dafür ein ganzes
Weſpenneſt bringen. Sprachs und ließ mich gan niederge
donnert ſtehen. Jch hatte eine Kritik von Viſcher doch für mehr
angeſehen als einen Weſpenſtich und Hebbels künſtleriſchen
Ernſt und Wahrheitsdrang für größer als ſeine Eitelkeit.

Später ſchien er ſein barſches Auftreten zu bereuen; er kam
nach einer Stunde beruhigt wieder und erklärte mir, daß man
von einem ſchaffenden Poeten alles Störende, Verletzende fern
halten müſſe. „Goethe“, ſchloß er, „hatte einen eigenen Beamten
angeſtellt, der die Zeitſchriften durchſehen und alles beſeitigen
mußte, was ihn in üble Laune verſetzen konnte. Und Goethe
hatte Recht.“

Zu den Gegenſtänden feines beſonderen Haſſes gehörten
Julian Schmidt und Gutzkow. Eines Tages betraf mich Hebbel
auf der Lektüre einer ſenſationellen neuen Flugſchrift von
Gutzkow, „Deutſchland am Vorabend ſeiner Größe oder ſeines
Falles“. „Junger Mann!“, fuhr er wieder zornig los, „mit
was für Zeug verderben Sie Jhre Zeit? Merken Sie: man
muß nur zweierlei Schriften leſen; will ich mich über die Fa
brikation von Stiefeln belehren, ſo leſe ich das Werk eines
Schuſters, alſo eines Fachmannes. Alles übrige nur von den
wahrhaft großen, führenden Geiſtern der Literatur. Gutzkow ſſt
ein niederträchtiger Burſche!“ Ein andermal war von Goethe
die Rede; meine ungeweſſene Bewunderung für „Fauſt“ ver
anlaßte Hebbel zu folgenden Worten: „Goethe iſt unſer größter
Lyriker, bleibt unerreichbar als Lyriker. Als Dramatiker iſt er
ein Kind gegen mich.“

Für Malerei und Plaſtik hatte Hebbel, wie ſeine Tagebücher
aus Rom beweiſen, eigentlich gar kein Jntereſſe; nur eine
Kunſt war ihm noch gleichqültiger: die Muſik. Daß Hebbel eine
durchaus unmuſikaliſche Natur war, konnte ein feines Gehör
allenfalls ſchon aus ſeinen Gedichten vermuten. in welchen ſo
wenig Wert guf Woblklang gelegt ſcheint Auch die Schön
heiten der Natur vermochten Hebbel, deſſen Geiſt nur an pſhcho
logiſchen Problemen Nahrung fand, nicht nachhaltig zu feſſeln.
Als er ein kleines Landhaus in Gmunden angekauft batte, war
es mit der Freude an dem Beſitz bald vorher „Ach. wie glücklich
müſſen Sie ſich in dieſer herrlichen Landſchaft fühlen!“ apoſtro
phierte ihn ein Bekannter. „Laſſen Sie mich mit dem ewigen
Naturgenuß in Frieden“, erwiderte Hebbel gereizt, „ich eſſe
keine Maikäfer, ich eſſe Menſchen.“

Karls des Großen Geburtsſtät'e
Um die Ehre. Karls des Großen Geburtsſtätte zu ſein,

ſtreiten ſich eine ganze Reihe deutſcher Orte. Mit Sicherheit
wird dieſe hiſtoriſche Frage heute wohl kaum mehr zu löſen ſein.
da nicht anzunehmen iſt, daß noch irgendwelche Urkunden aus
jener Frühzeit auftauchen. Unter den Städten, die als Geburts
ert des großen Kaiſers in Frage kommen, iſt auch die hü-ſche
Münchener Vorſtadt Gauting. Jn einer Handſchrift, die in
Weihenſtephan aufgefunden wurde, erzählt ein Mönch des 15.,
Jahrhunderts folgendes über die Geburt des Kaiſers:

Um das Jahr 740 reſidierte der Vater Karls. König Pipvin,
auf der Burg zu Weihenſtephan bei Freiſing. Da kamen eines
Tages Boten zu ihm vom König von Britannia oder Käring
(Bretagne), der ihm ſagen ließ, er habe eine Tochter, „die was
jung und ſtark“. Die wolle er ihm zur Frau geben, wenn er n
keine habe. Pipin war nicht abgeneigt und bat um „die Gettalt
der Jungfrau gemählt“. Der König von Kärlingen ſandte denn
auch ein Bildnis ſeiner Tochter. Pipin, der Gefallen an ihr Fand,
zeigte das Bild ſeinem Hofmeiſter, dem „roten Ritter“, der in
Schwaben begütert war. Der beſtärkte den König in ſeiner Ab-
ſicht. Allerdings hatte er einen Hintergedanken dabei, denn er
hatte eine Tochter, die dem Bild der bretagniſchen Königsrechter
glich. Die wollte er „unterſchieben“. Pipin ſandte nun ſeinen
Hofmeiſter, dem er ein golden Ringlein für die Königstochter
mitgab, nach Kärlingen, um dieſe nach Weihenſtephan heim
zuholen.

Als der „rote Ritter“ nun mit der Königstochter in das
„Mühlthall kam, wann dieſelbe Gegniß recht eine Wildnis was
befahl er zweien ſeiner Knechte, die Königstochter in den Wald
zu führen und dort zu ermorden Die beiden ließen ſich aber
durch die Bitten der Frau erweichen und ſchenkten ihr das Leben.
nachdem ſie ihnen geſchworen hatte, daß ſie über ihre Herkunft
keinem Menſchen etwas erzählen werde. Dem Hofmeſter
brachten ſie zum Beweis des ausgeführten Mordes das Züng-
lein des Lieblingshündchens der Königstochter und ihre Slut
befleckte Kleidung. Bertha, ſo hieß die Königtochter, irrte lange
m Wald umher und kam dann zu einem Köhler, der ſich in die
Reismühle bei Gauting brachte. Dort lebte ſie völlig verborgen
Dem Müller dankte ſie für die Aufnahme dadurch, daß ſie aue
Seide und Goldfaden allerlei Borten fertigte, die der Müller
in Augsburg verkaufte.

Eines Tages nun verirrte Pipin ſich auf der Jagd in der
Nähe von Gauting. Mit ſeinem einzigen Begleiter, einem
„Philoſophus“ (Sterngucker) kam er ſchließlich in die Reismühle.
Gegen Abend erklärte nun der Sterngucker, daß er heute noch
zu ſeiner Gemahlin käme. Pipin ſchüttelte den Kopf. Das möge
wohl nicht ſtimmen, denn Weihenſtepban liege doch zu weit ab.
Später ſah er Bertha, deren vornehmes Weſen ihm auffiel.
An dem Ring, den er ihr mitgeſchickt hatte, erkannte er ſie als
ſeine Gattin nahm ſie aber noch nicht mit nach Freiſing, da er
einen Kriegszug nach Sachſen vor hatte und dazu ſeinen ma
tigen Hofmeiſter ſehr notwendig hatte. Während des Kriegs
zuges nach Sachſen wurde ihm nun in der Reismühle ein Sohn
geboren der nach der Weisſagung ſeines „Philoſophen“ ein mäch
kiger Herr werden würde. Auch nach ſeiner Rückkehr ließ F'pin
Bertha und ihren Sohn bei dem Müller. Dort wuchs Karl m
den Buben der Cautinger Bauern auf. Karl ſoll dann den Tod
eines Altersgenoſſen verſchuldet haben, und nun brachte der
Müller, um ihn vor den Nachſtellungen des Vaters des getöt-ten
Buben zu ſchützen, auf das Schloß Pähl. Von dort kam Karl nach
Weihenſtephan.

Soweit der Mönch. Das klingt ſehr romantiſch, und et iſt
kein Wunder, wenn man dieſe Handſchrift nicht als Qulen
materiell gelten laſſen will. Jm Eingang zu ſeiner Erzäb uns
ogt der Mönch: Kaiſer Careins iſt gebrren als man zähle
Jahr zu Karlsburg auf dem Schloß am Würmſee. drei M
oberhalb München, wie dann die Einwohner ſo.ches noch ſen
tigen Tages ſagen, auch bezeugts ein ganz Buch, ſo vom Kaiſer
Carolus beſchrieben und zu Weihenſteffen im Kloſter auf dem
Berg noch vorhanden.
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